
Suchergebnisse: Mahnmal

12. März 1892 – Denkmal für den 70er-Krieg in der Feldherrnhalle

München-Graggenau *  Aus Anlass des 71. Geburtstags des Prinzregenten Luitpold wird ein

Mahnmal an der Rückwand der Feldherrnhalle beauftragt und vom Erzgießer Ferdinand von

Miller ausgeführt. Die auf einem hohen Sockel stehende Figurengruppe aus Bronze symbolisiert

Krieg und Frieden.     Ein Krieger, der mit der linken Hand triumphierend die Fahne schwingt,

schützt mit seinem rechten Arm und einem Schild eine Frauengestalt - den Frieden.  Sie trägt in

ihren Händen einen Palmzweig und einen Lorbeerkranz, die Zeichen des Friedens und des

Sieges. Den Bezug zu Bayern stellte ein liegender Löwe her.   Die Sockelinschrift lautet: „Dem

treuen tapferen bayerischen Heere in Dankbarkeit und Anerkennung / Luitpold Regent von

Bayern / 1892.“     Die Enthüllungsfeierlichkeiten finden ausschließlich im militärischen Rahmen

statt, Zivilpersonen werden nicht eingeladen. Ebenfalls anwesend sind freilich die

Vorstandschaften der Münchner Veteranen- und Kriegervereine.   Der eigentlichen Enthüllung

folgte eine Geschützsalve von 36 Kanonenschüssen und eine Ansprache des bayerischen

Kriegsministers.   Pazifistisch eingestellte Münchner deuteten das Standbild so um: „De Fahna

könnt‘s ham, aba des Madl lasst‘s ma!“ - oder eher militärverachtend: „Raffa bis d‘Fetzn fliagn,

d´Fahna auf‘d Höh, abas Mensch ned aus‘m Arm lassen!“ 

1958 – Eine mahnende Inschrift am wiederhergestellten Siegestor

München-Maxvorstadt - München-Schwabing * Nach einer heftig kontrovers geführten Diskussion

wird das Siegestor zu einem Mahnmal gegen den Krieg. Seine Inschrift lautet jetzt: „DEM SIEG

GEWEIHT * VOM KRIEG ZERSTÖRT * ZUM FRIEDEN MAHNEND“.

13. Januar 1965 – Ein provisorisches Denkmal aus Flossenbürger Granit

München-Maxvorstadt * Nach einem Stadtrats-Beschluss soll auf dem Platz der Opfer des

Nationalsozialismus ein provisorisches Denkmal errichtet werden. Als Mahnmal wird ein 2,50

Meter hoher und 1,10 Meter breiter Findling aus Flossenbürger Granit aufgestellt, den der

Bildhauer Karl Oppenrieder mit der Inschrift „Den Opfern des Nationalsozialismus“ versehen hat. 

1968 – Wettbewerb für das Synagogen-Denkmal
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München-Kreuzviertel * Für das geplante Denkmal auf dem Gelände der 1938 zerstörten

Hauptsynagoge schreibt die Stadt München Anfang 1968 einen Künstlerwettbewerb aus. Den mit

6.000 D-Mark dotierten ersten Preis erhält der Münchner Bildhauer Herbert Peters. Sein Entwurf

bildet die Grundlage für das künftige Mahnmal, das an die Zerstörung der Hauptsynagoge und

die Verfolgung der jüdischen Bevölkerung in München erinnern soll.

9. November 1969 – Enthüllung des Synagogen-Denkmals

München-Kreuzviertel * Münchens Oberbürgermeister Hans-Jochen Vogel enthüllt im Rahmen

einer feierlichen Zeremonie den Gedenkstein auf dem ehemaligen Gelände der Hauptsynagoge.

Das Denkmal erinnert an die 1938 zerstörte Synagoge an der Herzog-Max-Straße sowie an die

Verfolgung und Ermordung der Münchner Jüdinnen und Juden während der Zeit des

Nationalsozialismus.   Mit der Einweihung des Mahnmals erhält der historische Ort erstmals eine

sichtbare Form des öffentlichen Gedenkens. Der Jahrestag der Novemberpogrome von 1938

verleiht der Zeremonie dabei eine besondere symbolische Bedeutung.

1974 – De Bayerische Landesbank kauft das Wittelsbacher Palais

München-Maxvorstadt * Das Gelände des Wittelsbacher Palais&nbsp;an der Brienner Straße 50

wird von der Bayerische Landesbank&nbsp;erworben. Dort entsteht ihre neue

Verwaltungszentrale.    Der erwartete Erlös von 50 Millionen D-Mark soll als Grundstock für ein

später zu errichtendes Kulturhaus dienen. In diesem Zusammenhang ist auch die Realisierung

eines Mahnmals für die Opfer des NS-Terrors vorgesehen.    Damit beruhigen sich die

öffentlichen Diskussionen zunächst. Das Vorhaben eines eigenständigen Mahnmals am

historischen Standort der ehemaligen Gestapo-Zentrale wird vorerst ebenso zurückgestellt wie

die Planungen für ein Kultur- und Volksbildungshaus.&nbsp;

18. September 1981 – Ein Mahnmal für die Opfer des Wiesn-Attentats

München-Theresienwiese * Einen Tag vor Eröffnung des Oktoberfestes 1981 wird am

Haupteingang zur Festwiese das Mahnmal für die Opfer des Bombenanschlags enthüllt.

Oberbürgermeister Erich Kiesl ruft dazu auf, Lehren aus dem feigen Anschlag zu ziehen und

Gewalt in jeder Form zu ächten.      Das Mahnmal - geschaffen von Friedrich Koller - besteht aus

einer 2,70 Meter hohen Bronzestele und trägt die Inschrift: „Zum Gedenken an die Opfer des

Bombenanschlags vom 26. September 1980.“ 
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1983 – Der Stadtrat beschließt den Entwurf für ein neues Mahnmals

München-Maxvorstadt * Nachdem vermehrt Einwände gegen die provisorische Lösung auf dem

Platz der Opfer des Nationalsozialismus laut geworden sind, beschließen im Jahr 1983 die

Fraktionen des Münchner Stadtrats, einen Wettbewerb für den Entwurf eines neuen

Mahnmals ausloben zu lassen. 

8. November 1985 – Georg Kronawitter enthüllt ein würdiges Denkmal

München-Maxvorstadt * Oberbürgermeister Georg Kronawitter enthüllt auf dem Platz der Opfer

des Nationalsozialismus ein „würdiges Denkmal“, das den provisorischen Gedenkstein ersetzt.

Der Bildhauer Andreas Sobeck hat einen sechs Meter hoher symbolischer Kerker aus

südafrikanischen Impalagestein geschaffen, in dem eine ewige Flamme an die Verfolgten

erinnern soll.     Das Denkmal trägt die Inschrift: „Den Opfern der nationalsozialistischen

Gewaltherrschaft.“ 

Dezember 1985 – Die „Ewige Flamme“ soll nur noch an besonderen Gedenktagen brennen

München-Maxvorstadt * Knapp drei Wochen nach der Einweihung des neuen Mahnmals auf dem

Patz der Opfer des Nationalsozialismus beschließt der Münchner Stadtrat, dass die „Ewige

Flamme“ nur an besonderen Gedenktagen beziehungsweise nur nachts brennen soll. 

November 1986 – Die Ewige Flamme darf am Tag und in der Nacht brennen

München-Maxvorstadt * Der Stadtrat hebt die Sparmaßnahme, wonach die „Ewige Flamme“ im

neuen Mahnmals auf dem Patz der Opfer des Nationalsozialismus nur an besonderen

Gedenktagen beziehungsweise nur nachts brennen soll, wieder auf, weil damit die „wesentliche

Symbolik des Mahnmals außer Kraft gesetzt“ würde.     Damit wird eine mehr als peinlich zu

bezeichnende Diskussion beendet. 

1995 – Ein Mahnmal speziell für die Opfer der Sinti und Roma

München-Maxvorstadt * Der Künstler Toni Preis installiert auf dem Platz der Opfer des

Nationalsozialismus ein Mahnmal speziell für die Opfer der Sinti und Roma.
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2007 – Das Mahnmal für die Opfer der Sinti und Roma wird erneuert

München-Maxvorstadt * Das Mahnmal für die Opfer der Sinti und Roma auf dem Platz der Opfer

des Nationalsozialismus wird erneuert und erhöht.

2008 – Das Mahnmal für die Opfer des Wiesn-Attentats wird neu gestaltet

München-Theresienwiese * Das Mahnmal für die Opfer des Wiesn-Attentats wird neu gestaltet.

Die 1981 durch Friedrich Koller entworfene, bronzene Stele ist von ihm um eine halbrunde,

durchlöcherte Stahlwand erweitert worden, die an die Streukraft der Bombe erinnern soll. 

27. Januar 2014 – Neu gestaltet: Der Platz der Opfer des Nationalsozialismus

München-Maxvorstadt * Der neu gestaltete Platz der Opfer des Nationalsozialismus wird der

Öffentlichkeit übergeben. Der Platz wurde seit 2012 für 3,9 Millionen Euro umgestaltet und

ergänzt.       Bäume schirmen den Platz jetzt besser vom Verkehr ab, der Parkplatz wurde

verkleinert und die Säule mit der Ewigen Flamme ist in den Mittelpunkt gerückt worden.   Eine

18,5 Meter lange und 1,3 Meter hohe Bronzetafel erinnert nun an die verschiedenen

Opfergruppen.   Ein Bronzeband im Boden weist auf den Standort der früheren

Gestapo-Zentrale und zum NS-Dokumentationszentrum hin. 

6. Mai 2021 – Mahnmal zur Bücherverbrennung 1933

München-Maxvorstadt * In Erinnerung an die Bücherverbrennung der Nationalsozialisten im Jahr

1933 hat der Künstler Arnold Dreyblatt auf dem Königsplatz ein Mahnmal errichtet. Es trägt den

Titel „The Blacklist / Die Schwarze Liste“.      Das am historischen Ort in den Boden eingelassene

Mahnmal zeigt Werke von 310 Autor*innen, die im NS-Regime geächtet wurden. Dreyblatt wählte

jeweils die letzte Veröffentlichung der Autor*innen bis einschließlich 1933. 
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